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294 SJlaï S3aiter: 6djneefcl)mel3e. — U. SI.: rnft trlobel atê Stc^arener.

Sid)/ fdtoer brücfte bad ©elb, unb bod ßielt fie
ed ftolj. Side auf bem 6djiff — unb ed toaren
aile mitgefommen — alle faßen neibifd) auf fie/
audi ber Sand Qibung auf ber anberen «Seite,

©ie lnu|3te, fie braudte nue aufsublicfen, nut ßin-
3ufd)auen ju ißm, fo !am er ßer — fo beutlid)
füllte fie feinen Slid. SIbet fie fonnte nid)t auf-
flauen — unb ba tear fie aud fd)on untertoegd,
ben 23etg ßinauf. ©et ©ad toat fdtoer, unb fie
fonnte ben $uß nid)t meßt ßeben. ©ie Sßursef,
bie fie bod abgetiffen f)atte/ bie — bie ßieft ißn
feft — ad/ toie ©fen ßielt bad/ unb fie mußte fa
geßen. Oben, am «Eingang, an bet SBegbiegung

bielleid)t fdon, ftanb bie SJlutter unb toartete.
SBenn fie nid)t fdned fam — „SJlutter, Sttutter,
id) fomme ja"/ abet fie fonnte nidt geßen, ed mat
entfeßlid —/ bann toat bie SJlutter fcßon ioiebet
fort unb fam nie meßt, unb fie ijatte fie ja fo
lange nid)t meßt gefeßen, fo lange meßt — fie
entfann fid) faum; ein fleined ifinb toat fie ge-
toefen.

„SJlutter!" fdtie fie in Set3endangft unb

toadte auf/ unb jum etftenmal fett bieten $aß-
ten toeinte fie um bie tote SJlutter, unb baß fie
ißt nidt fagen fonnte, toad fie ailed auf ißtem
Reimen fdaffen toollte. Gfortfetjung folgt.)

Sdjneefcfymelge.

ffeßt enblidß rinnt'd con jebem ©acße,

llnb gange 33acßleirt faßt bie ©raufe,
(Ed gluckff im gugefror'nen 33acße

Unb taut in jebem SBafferlaufe.

Unb mar bed Scßneiend bodß dein (Enbe!

3Iîan feufgte laut, man feufgte ftiH,
Stur STadßbac ©ion fpiickt' in bie ipänbe:
„©er Jrüßling kommt, bodß kommt er, mann et roiïïl"

SBoraud man fießt — (©ion audgenommen,
Samt feinem Meib ooH ©reck unb Sltift —)
©ie Slteßrgaßl jammert oft beklommen,
SCenn irgenbmo Uerfpätung ift.

3cß leg' micß auf bie Sank im ©arten,
3cß fonne micß, mie'd mir Beßagt,
Unb idß mill marten,... marten,... marten,...
©et Drößling kommt,... ©ion ßatd gefagtl

SJtar Satter.

(Ernft ipobet aB 3tagarener.
©er .Mnftfer ©rnft Sobel ging aud ber feetoeg-

ten Setriebfamfeit bet SJlündener ^ügctfc^ute
ßetbot. ©te bifferensierte Setoegtidfeit biefet
ilunft fteigerte ©rnft Sobet in treuer ©efolgfdaft
mit bem älteren SJleifter, fobann auf eigene
Sßeife, bid su ben flaten unb jugenblid fraftboü
erfaßten Sludtotrfungen, bie in ftimmungdboïïen
fianbfdaften, ergäßtenbem ©ente, lebenbtgen
Stumen- unb ©ierftüden unb datafterfdarfen
ißorträtd in saßlreidjem "ißtibatbefiß, fotoie in bet
öffentliden iïunftpflege su feßen finb. Slud allen
biefen SJlaleteten fptidt bor allem bad eine: ber

fünftterifde Sludbrud einer fetngefunben, bollig
entßemmten, ßeiteren unb tebendbotlen SJlaler-
feele, ber ed eine finntide ffreube oßnegteiden
ift, ben ißtnfel redt tief in teudtenbe färben su
tauden unb in ber Umtoett fiidt unb ©onne,
©dönßeit unb Simonie su berbreiten. ©abon
foil aber ßier nidt toeiter bie Siebe fein, fonbern
bon ©rnft Sobet, bem Slasatener im ©inne ge-
banftid-materifder 3nfdau. S3ebor er ju biefem
©eil feined Hebendtoetfed fam, ging ed Sobel fo:
bem feierfid-ernften Sitdengefang su laufden
unb bon SJlündend altem JUmftbefiß in oft an-
betenber ©eßnfudt su fdtoelgen, geßbrte fdon
in jungen faßten su ben ©ipfelpunften feined

Hebend. 3n ber Eingabe an feetifd reine ffreu-
ben fanb er ©ntfdäbigung für SJlanier unb ge-
toiffe ©dablone, bie ßetl unb froßtid um ißn
ßauften. SIber Jfjobel mußte toarten, toie einer, ber

jaßretang um eine Hiebe ringt, bie äußerer Um-
ftänbe toegen nidt btüßen barf. önstoifden aber

fteigerte fid fein ©efüßt für bie etotgen Sßaßr-
ßeiten ber biblifden ©efdidto unb ißre ©eftat-
ten. ©mpfinben unb Übergeugung läuterten su

teibenfdaftdtofer Sleinßeit. 3nnere ©ereiderung
toud$ aud ftürmifdem ©rgriffenfein, unb aufrüt-
telnbe Hebenderfaßrungen toiefen gebietenb nad
ben borneßmen ©dönßeiten ber gebanftidon
Sßelt.

Slid ber in Husern lebenbe ifünftler enbtid bie

nötige SJluße fanb, bie maferifde überfeßung fei-
ned retigiöfen ©rängend su formen, fdtitt er

fdon ber SJlittagdßöße feined Hebend su. ©ann
aber toat ißm bad ©urdbrungenfetn bom ©egen-
ftanb fetner SJereßrung unb feiner fünftlerifden
©eftaltung fo toert unb lieb, baß er gans außer-
ßalb ber Qeit ftanb unb außer ben Slädften nie-
manb ettoad bon feinen ffeierftunben an ber

«Staffelei toußte. ön einer öfterltd ßoßen @mp-

finbung erfaßte ißn suerft bad Heiben ©ßrifti unb
bie gottgegebene Überseugung ber 3)lenfdßoitd-

2S4 Max Baiter: Schneeschmelze. — U. A.: Ernst Hodel als Nazarener.

Ach/ schwer drückte das Geld, und doch hielt sie

es stolz. Alle aus dem Schiff — und es waren
alle mitgekommen — alle sahen neidisch auf sie,
auch der Hans Zibung auf der anderen Seite.
Sie wußte, sie brauchte nur aufzublicken, nur hin-
zuschauen zu ihm, so kam er her — so deutlich
fühlte sie seinen Blick. Aber sie konnte nicht auf-
schauen — und da war sie auch schon unterwegs,
den Berg hinaus. Der Sack war schwer, und sie

konnte den Fuß nicht mehr heben. Die Wurzel,
die sie doch abgerissen hatte, die — die hielt ihn
fest — ach, wie Eisen hielt das, und sie mußte ja
gehen. Oben, am Eingang, an der Wegbiegung

vielleicht schon, stand die Mutter und wartete.
Wenn sie nicht schnell kam — „Mutter, Mutter,
ich komme ja", aber sie konnte nicht gehen, es war
entsetzlich —, dann war die Mutter schon wieder
fort und kam nie mehr, und sie hatte sie ja so

lange nicht mehr gesehen, so lange nicht — sie

entsann sich kaum/ ein kleines Kind war sie ge-
Wesen.

„Mutter!" schrie sie in Herzensangst und
wachte auf, und zum erstenmal seit vielen Iah-
ren weinte sie um die tote Mutter, und daß sie

ihr nicht sagen konnte, was sie alles auf ihrem
Heimen schaffen wollte. (Fortsetzung folgt.)

Schneeschmelze.

Jetzt endlich rinnt's von jedem Dache,
Und ganze Bächlein faßt die Traufe,
Es gluckst im zugefror'nen Bache
Und taut in jedem Wasserlaufe.

Ilnd war des Hchneiens doch kein Ende!
Man seufzte laut, man feufzte still,
Nur Nachbar Eion spuckt' in die Hände:
„Der Frühling Kommt, doch Kommt er, wann er will!"

Woraus man sieht — (Eion ausgenommen,
Zamt feinem Kleid voll Dreck und Mist —)
Die Mehrzahl jammert oft beKlommen,
Wenn irgendwo Verspätung ist.

Ich leg' mich auf die BanK im Earten,
Ich sonne mich, wie's mir behagt,
Und ich will warten,... warten,... warten,...
Der Frühling Kommt,... Eion hats gesagt!

Max Baiter.

Ernst Hodel als Nazarener.
Der Künstler Ernst Hodel ging aus der beweg-

ten Betriebsamkeit der Münchener Zügelschule
hervor. Die differenzierte Beweglichkeit dieser
Kunst steigerte Ernst Hodel in treuer Gefolgschaft
mit dem älteren Meister, sodann auf eigene
Weise, bis zu den klaren und jugendlich kraftvoll
erfaßten Auswirkungen, die in stimmungsvollen
Landschaften, erzählendem Genre, lebendigen
Blumen- und Tierstücken und charakterscharfen
Porträts in zahlreichem Privatbesitz, sowie in der

öffentlichen Kunstpflege zu sehen sind. Aus allen
diesen Malereien spricht vor allem das eine: der

künstlerische Ausdruck einer kerngesunden, völlig
enthemmten, heiteren und lebensvollen Maler-
seele, der es eine sinnliche Freude ohnegleichen
ist, den Pinsel recht tief in leuchtende Farben zu
tauchen und in der Umwelt Licht und Sonne,
Schönheit und Harmonie Zu verbreiten. Davon
soll aber hier nicht weiter die Nede sein, sondern
von Ernst Hodel, dem Nazarener im Sinne ge-
danklich-malerischer Inschau. Bevor er zu diesem
Teil seines Lebenswerkes kam, ging es Hodel so:
dem feierlich-ernsten Kirchengesang zu lauschen
und von Münchens altem Kunstbesitz in oft an-
betender Sehnsucht zu schwelgen, gehörte schon

in jungen Iahren zu den Gipfelpunkten seines

Lebens. In der Hingabe an seelisch reine Freu-
den fand er Entschädigung für Manier und ge-
wisse Schablone, die hell und fröhlich um ihn
hausten. Aber Hodel mußte warten, wie einer, der

jahrelang um eine Liebe ringt, die äußerer Um-
stände wegen nicht blühen darf. Inzwischen aber

steigerte sich sein Gefühl für die ewigen Wahr-
heilen der biblischen Geschichte und ihre Gestal-
ten. Empfinden und Überzeugung läuterten zu

leidenschaftsloser Reinheit. Innere Bereicherung
wuchs aus stürmischem Ergriffensein, und aufrüt-
telnde Lebenserfahrungen wiesen gebietend nach
den vornehmen Schönheiten der gedanklichen
Welt.

Als der in Luzern lebende Künstler endlich die

nötige Muße fand, die malerische Übersetzung sei-
nes religiösen Drängens zu formen, schritt er

schon der Mittagshöhe seines Lebens zu. Dann
aber war ihm das Durchdrungensein vom Gegen-
stand seiner Verehrung und seiner künstlerischen

Gestaltung so wert und lieb, daß er ganz außer-
halb der Zeit stand und außer den Nächsten nie-
mand etwas von seinen Feierstunden an der

Staffelei wußte. In einer österlich hohen Emp-
findung erfaßte ihn zuerst das Leiden Christi und
die gottgegebene Überzeugung der Menschheits-
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i?tU3ifiïuê.

Befreiung bon Öünbe unb Qual, #atte ^obel
fdjon mît feinem erften retigibfen 33ilb bîe if)m
bon ber SJtündjner 6d)ute übernommenen @n~
fïuffe fetbftanbig berarbeîtet/ fo bat er fidf bann
in ber farbig unb forapofitioneïï großartigen SRa-
bonna felbft übertroffen. Sie 33ebanbtung ber

retigiôfen SQortoürfe tear feit ber Seit ber 9vo~

manti! entfliehen berfüßlidft unb in 33eräußer-
Hebungen nod) baju berfladft. SJlit feinem SBun-

3îacf) einem ©emätbe bon Ernft ®obet.

ber ber 2Jlutterfd)aft unb ber Hebenëerneuerung,
mit feiner „ïïftabonna am 33erg", bat (grnft ijobet
aber ein Slnbacßtöbitb gefdjaffen, bem unbergäng-
ïicfje ©dfônbeit unb gebanftidje ïiefe entftromt.
2Iu3 ber ftotgbefdjeibenen Gattung ber lutter
ftrabtt eine innige 23egtücfung unb gläubige S3er-

flärtbeit; unenbtid) rüßrenb in feiner bertounber-
ten £)afeindfd)tidjtbeit blidt ber 4\nabe ?u und,
beibe finb bon bimmlifcbem fiidjt gotben umftof-

u. A.: Ernst Hodel als Nazarener, 295

Kruzifixus.

befreiung von Sünde und Qual. Hatte Hodel
schon mit seinem ersten religiösen Bild die ihm
von der Münchner Schule übernommenen Ein-
slüsse selbständig verarbeitet/ so hat er sich dann
in der farbig und kompositionell großartigen Ma-
donna selbst übertroffen. Die Behandlung der
religiösen Vorwürfe war seit der Zeit der No-
mantik entschieden versüßlicht und in Veräußer-
lichungen noch dazu verflacht. Mit seinem Wun-

Nach einem Gemälde von Ernst Hodel.

der der Mutterschaft und der Lebenserneuerung/
mit seiner „Madonna am Berg", hat Ernst Hodel
aber ein Andachtsbild geschaffen/ dem unvergäng-
liche Schönheit und gedankliche Tiefe entströmt.
Aus der stolzbescheidenen Haltung der Mutter
strahlt eine innige Beglückung und gläubige Ver-
klärtheiy unendlich rührend in seiner verwunder-
ten Daseinsschlichtheit blickt der Knabe zu uns,
beide sind von himmlischem Licht golden umflos-



296 £)r. SBerner -Söterns: Çatmfonntag.

fen. ©ad Söerf ift in einem tiefen, toaßren uni)

besaubetnben gufammenftang ber garbe get)at-
ten. ©d ift ein gefinnungdtautered 23e!enntnid

bolt ©dftoung unb gülte, bad bem üünftter unbe-

bingt 3U ßoßer ©ßre gereidjt. ©odj fann ßier

nid)t bie 3tebe babon fein, <£rnft tfjobetd reti-

giofe 3Jtatereien etfdjöpfenb 3U beßanbetn. ©d

muß genügen, baß toit unfere ßefer beim 33e-

trad)ten feinet 23itber auf eine (Seite bed Hünft-
lerd ßintoeifen, bie bei attem 23ortoärtdbringen
bie SRücf- unb Önfdjau in bad SDeben feinet
©eete niqßt betgißt. ü. St.

^Salmfoimtag«
„3m 33atifan bebient man fid)
S3atmfonntag3 ecktet Çatmcn;
£>ie itarbinäte beugen ftdj
Unb fingen ecfjte i)3falmen.
©iefetben iftfalmen fingt man aud),
t5t3toeigtein in ben tbänben,
Sftufs im ©ebitg 3U biefem S3eaudj
©tedfpatmen gat bettoenben.
guleit, man toitl ein gtüned Steid,
60 nimmt man SBeibenjmdge,
iDamit bet fftomme Äob unb fßreid
Studj im getingften seige."

60 befingt ©oetße bie 'ißalmentoeiße, bie in
3tom feit ©regord VII. fatten burdj eine gtoße
))3to3effion ißten Stbfcßtuß finbet, bei bet nut
edjte ipatm3tbeige öertoenbung finben, bie nadj
einet fpäteren fßerorbnung bed ißapfted ©iïtud V.
ben ©arten bet ^amitié 93tadca in ©an 3temo

entftammen müffen. SßotlBief)t fid) in betgangenen
3aßrßunbetten bie ^atmtoeiße im befdjränften
Staume ber firtinifdjen tapette, fo toirb bie

prunfbotte geier butd) fßiud IX. in bie Ißeterd-
fitere Perlegt. ©ine Hitdjenfeier, bet jebet in 3Iom
antoefenbe ^rembe bei3utooßnen pflegt. Sie ßeu-
tige tpalmptoseffion, jebed äußeren ^tunfed bat,
befdjränft fid) allüberall auf ben üirdjptaß.

töofianna! ©in toeit- unb ©egendtuf, ber biet-
ßunbertftimmig bem 3Jteffiad entgegenjubelt, inie
et im $aßt 33 3um ißaffaßfeft in gerufatem feiet-
tief) em3ietjt, toobei ber ißatme bie ©f)te sufällt,
bad geftfteib 3U fpenben. Sftit ißatm3toeigen toet-
ben batum in bet lyotgegeit sum Slnbenfen an
ben fiegßaften ©tnsug bed ©tlöferd bie ©traßen
beftreut, auf benen bie ^almfonntag-iß^effiün
baßintoanbett. ^alm3toeige tragen bie geftteit-
neßmer im ©üben in ber £janb. 3n einet SItt
ißt03effion begeben fid) in proteftantifdjen Ään-
betn bie üonfitmanben 3ut üirdje. ©in ©ßren-
gang, ber in ©aeßfen übet 23tumen füßtt. Sau-
fenbe unb SIbertaufenbe pilgern in ©ebitta am
ißalmfonntag, ber bie „ßeitige SBocße" einleitet,
3ut ßerrtidjen alten üatßebrate, um lange, ge-
bleidjte ^ßatm^tueige toeißen 3U taffen, bie bann
atd ©egendstneig ein [faßt lang ben 23atfon bed

tQaufed fcßmücfen.

3m Dtorben, too bie Statur um biefe geit nodj
mit ©cßenfen fargt, bie 'tpflangentoett fidj erft

fd)üd)tetn 31t regen beginnt, bettreten immergrüne
©etoäcßfe ober bie ©rfttinge ber treibenben

©träudjer unb 33äume bie ßoßeitdbotte üonigin
fübtänbifcßer gtora. ©tedjpatme unb 33udjd,

fflkdjotber unb ©ibe bieten ber gügenb ©rfat)

für bie eeßte ißatme unb ftbnen atd fßatmbufd) bie

fdjtanfe, buntbemalte ©tange obet bie biegfame

£)afelrute. Salinen jebet ©töße, bon bet ein-

fadjen StBeibenrute, bie ißte gotbenen unb fitber-
nen JMßcßen auffteeft, bid 3um fnofpenben #ei-
matbäumeßen, toerben bureß bie Seitnaßme bet

Sräget an ber üirdjenfeier 3um ©tüdd- unb ©e-

gend3toetg getoeißt. 2Bie ftots tragen bie Knaben

ißte mit gierat teidj bebadjten )ßatmen sum ^eft-
gottedbienft! gebet 23ticf bed ïtagerd ein ^intoeid
auf bie ein3igartigen 33ot3Üge unb geßeimnidbot-
ten ©djonßeiten bed ©egendbaumed, ber mit fat-
bigen ©eibenbänbetn unb pertenartig angereißten
Spfetn gefißmüdt ift. 2Bie funftboll ßat bod) ber

föater ben ißatmfteden gefdjnit3t, aud) geringelt
obet gat gefcßätt, bamit fid) übeltooüenbe SBefen

bämonifißer élatut nießt unter ber SRinbe Per-

fteden tonnen. Sßie fott ba ber 23uben ^et'3 unb

©inn ftat! nadj ©ebet unb 23uße fteßen, toenn
bie fdjtoanfenben SBipfet Pott Äicßt unb ^arbe
bie fdjtoetmütige ©timmung bed in Stauer ge-
ßüttten SIttated fo tebendfteubig übertönen.

hieben bem Dftetei unb Dfterßafen toitb bie

grüne 9Iute atd fîrans, 23ufdj ober 23aum 3um
ßeitigen Stuferfteßungd- unb Äebend3eicßen. SBie

ber ticßtgefdjmüdte Sannenbaum 3U SJIitttointer,
fo ftellt bie mit ben uralten Äebend- unb grudft-
barfeitdfßmboten SIpfet unb ©i beßängte ifMme
ben tebenfpenbenben Äebendbaum bar, ber im
norbifcßen 23raudjtum, in ©age unb Sftätdjen eine

fo bebeutfame 3Iotte fpiett.

Zeitige ißeitfräfte tooßnen ben batmen nad)
ber tireßtießen 2ßeiße inne. ©djuß- unb ©egend-
3auber bergen bie getoeißten gtodse für Sttenfd)
unb 23ieß, für #audftanb unb grueßtfegen auf
bem Slder. ©in ©ßrenptaß gebüßrt batum bem

Saubergtoeig in ^aud unb ifjof. ©er fcßönfte
S3ufiß geßört ßinterd ifrusifiï im „^errgottdtoin-
fei" atd Sßaffe gegen Ungtüd unb üftot, üranf-

236 Dr. Werner Manz: Palmsonntag.

sen. Das Werk ist in einem tiefen, wahren und

bezaubernden Zusammenklang der Farbe gehal-
ten. Es ist ein gesinnungslauteres Bekenntnis
voll Schwung und Fülle, das dem Künstler unbe-

dingt zu hoher Ehre gereicht. Doch kann hier
nicht die Rede davon sein, Ernst Hodels reli-

giöse Malereien erschöpfend zu behandeln. Es

muß genügen, daß wir unsere Leser beim Ve-
trachten seiner Bilder auf eine Seite des Künst-
lers hinweisen, die bei allem Vorwärtsdringen
die Rück- und Inschau in das Weben seiner
Seele nicht vergißt. u. A.

Palmsonntag.
„Im Vatikan bedient man sich

Palmsonntags echter Palmen)
Die Kardinäle beugen sich

Und singen echte Psalmen.
Dieselben Psalmen singt man auch,
Dlzweiglein in den Händen,
Muß im Gebirg zu diesem Brauch
Stechpalmen gar verwenden.
Zuletzt, man will ein grünes Reis,
So nimmt man Weidenzweige,
Damit der Fromme Lob und Preis
Auch im geringsten zeige."

So besingt Goethe die Palmenweihe, die in
Nom seit Gregors VII. Zeiten durch eine große
Prozession ihren Abschluß findet, bei der nur
echte Palmzweige Verwendung finden, die nach
einer späteren Verordnung des Papstes Siâs V.
den Gärten der Familie Brasca in San Nemo
entstammen müssen. Vollzieht sich in vergangenen
Jahrhunderten die Palmweihe im beschränkten
Naume der sktinischen Kapelle, so wird die

prunkvolle Feier durch Pius IX. in die Peters-
kirche verlegt. Eine Kirchenfeier, der jeder in Nom
anwesende Fremde beizuwohnen pflegt. Die Heu-
tige Palmprozession, jedes äußeren Prunkes bar,
beschränkt sich allüberall auf den Kirchplatz.

Hosianna! Ein Heil- und Segensruf, der viel-
hundertstimmig dem Messias entgegenjubelt, wie
er im Jahr 33 zum Passahfest in Jerusalem seier-
lich einzieht, wobei der Palme die Ehre zufällt,
das Festkleid zu spenden. Mit Palmzweigen wer-
den darum in der Folgezeit zum Andenken an
den sieghaften Einzug des Erlösers die Straßen
bestreut, auf denen die Palmsonntag-Prozession
dahinwandelt. Palmzweige tragen die Festteil-
nehmer im Süden in der Hand. In einer Art
Prozession begeben sich in protestantischen Län-
dern die Konfirmanden zur Kirche. Ein Ehren-
gang, der in Sachsen über Blumen führt. Tau-
sende und Abertausende pilgern in Sevilla am
Palmsonntag, der die „heilige Woche" einleitet,
zur herrlichen alten Kathedrale, um lange, ge-
bleichte Palmzweige weihen zu lassen, die dann
als Segenszweig ein Jahr lang den Balkon des
Hauses schmücken.

Im Norden, wo die Natur um diese Zeit noch
mit Schenken kargt, die Pflanzenwelt sich erst

schüchtern zu regen beginnt, vertreten immergrüne
Gewächse oder die Erstlinge der treibenden

Sträucher und Bäume die hoheitsvolle Königin
südländischer Flora. Stechpalme und Buchs,

Wacholder und Eibe bieten der Jugend Ersatz

für die echte Palme und krönen als Palmbusch die

schlanke, buntbemalte Stange oder die biegsame

Haselrute. Palmen jeder Größe, von der ein-

fachen Weidenrute, die ihre goldenen und silber-

nen Kätzchen aufsteckt, bis zum knospenden Hei-
matbäumchen, werden durch die Teilnahme der

Träger an der Kirchenfeier zum Glücks- und Se-
genszweig geweiht. Wie stolz tragen die Knaben

ihre mit Zierat reich bedachten Palmen zum Fest-
gottesdienst! Jeder Blick des Trägers ein Hinweis
auf die einzigartigen Vorzüge und geheimnisvol-
len Schönheiten des Segensbaumes, der mit far-
bigen Seidenbändern und perlenartig angereihten
Äpfeln geschmückt ist. Wie kunstvoll hat doch der

Vater den Palmstecken geschnitzt, auch geringelt
oder gar geschält, damit sich übelwollende Wesen

dämonischer Natur nicht unter der Ninde ver-
stecken können. Wie soll da der Buben Herz und

Sinn stark nach Gebet und Buße stehen, wenn
die schwankenden Wipfel voll Licht und Farbe
die schwermütige Stimmung des in Trauer ge-
hüllten Altares so lebensfreudig übertönen.

Neben dem Osterei und Osterhasen wird die

grüne Nute als Kranz, Busch oder Baum zum
heiligen Auferstehungs- und Lebenszeichen. Wie
der lichtgeschmückte Tannenbaum zu Mittwinter,
so stellt die mit den uralten Lebens- und Frucht-
barkeitsshmbolen Apfel und Ei behängte Palme
den lebenspendenden Lebensbaum dar, der im
nordischen Brauchtum, in Sage und Märchen eine

so bedeutsame Nolle spielt.

Heilige Heilkräfte wohnen den Palmen nach
der kirchlichen Weihe inne. Schutz- und Segens-
zauber bergen die geweihten Zweige für Mensch
und Vieh, für Hausstand und Fruchtsegen auf
dem Acker. Ein Ehrenplatz gebührt darum dem

Zauberzweig in Haus und Hof. Der schönste

Busch gehört hinters Kruzifix im „Herrgottswin-
kel" als Waffe gegen Unglück und Not, Krank-
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